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Lieber Noah,


 
du würdest mir nicht glauben. Nicht nur, weil die ganze Sache wirklich unfassbar ist. Sondern auch, weil du mir erst gar nicht zuhören würdest. Darum schreibe ich auf, was passiert ist. Für dich. Aber auch für uns.


 
Ich weiß, dass meine Geschichte dich begeistern wird. Weil du es liebst, wenn es im Kopf kribbelt, das Herz schneller schlägt und man kaum zu Atem kommt. Genau das wird dir beim Lesen passieren. Versprochen.


 
Ich habe auch endlich kapiert, warum du schon so lange nichts mehr von mir wissen willst und mich sogar mobbst.


 
Doch ich will der Reihe nach erzählen.


 
Dein Opa Peter sagte immer, dass man ohne Grundlagen die Welt nicht versteht. Auch du riefst das als kleiner Junge in allen möglichen Situationen. Aber du meintest das anders als Opa Peter, der Physiker ist. Denn deine sogenannten Grundlagen waren völlig verrückte Annahmen für deine ausgedachten Geschichten. Mit leuchtenden Augen rauntest du »Stell dir vor« und dann erklärtest du sie mir. Wir erschufen daraus unsere eigenen Welten. Aber das war früher.


 
Heute verstehe ich, was Opa Peter und wahrscheinlich auch unser Physiklehrer Herr Dalicho meinten, wenn sie von Grundlagen sprachen.


 



 
Allerdings weiß ich nun auch, dass Grundlagen eigentlich egal sind. Sie sind begrenzt und engen uns ein. Aber wir Menschen auf dieser Erde sind eben daran gewöhnt. Darum brauchen wir einen Anfang und einen Lauf von Geschichten. Ob diese hier ein Ende haben wird? Eher unwahrscheinlich.


 
Klingt das verwirrend?


 
Bestimmt. Aber nur, weil wir immer alles verstehen wollen. Auch das Unerklärliche. Als gäbe es irgendwelche Gewissheiten, wenn wir nur erst alles verstünden.


 
Dabei stecken wir inmitten eines absolut fantastischen Abenteuers mit unglaublichen Wahrscheinlichkeiten und zahllosen Möglichkeiten.


 
Trotzdem ist hier ein Anfang:


 
Alles begann mit meinen Träumen.
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 »Du bist très joli. Isch schmelze da’in«, raunte Aurélien in mein Ohr.


 Du hättest bestimmt grinsen müssen. Aber mein Herz tanzte.


 ›Stell dir vor, dieser französische TikTok-Dude würde jetzt echt dahinschmelzen‹, hörte ich deine Stimme in meinem Kopf und hatte dort sofort ein ziemlich schräges Bild dazu. Schnell schüttelte ich beides wieder heraus. Du tauchst öfter in meinen Gedanken auf. Aber ausgerechnet in diesem besonderen Moment?


 Ich wandte mich wieder voll und ganz Aurélien zu und war sehr froh, dass er nicht nur nicht dahinschmolz, sondern auch meine Sprache sprach. In Französisch habe ich eine Vier minus.


 »Merci beaucoup, mon cœur«, hauchte ich voller Staunen darüber, aus welcher versteckten Windung meines Gehirns diese extraordinären Vokabeln wohl kamen.


 Leider war die Situation ziemlich unübersichtlich. Nicht nur, dass mich ein wunderschöner TikTok-Star in seinen Armen hielt, vor uns stand auch eine Menschenmenge und kreischte so laut, dass man sein eigenes Wort nicht verstehen konnte. Schon gar kein gehauchtes. Doch Aurélien hatte mich offensichtlich trotzdem gehört. Vermutlich mit seinem Herzen. Darum machte meines noch einen Doppelhüpfer.


 



 Auf seiner Nase entdeckte ich einige versprenkelte Sommersprossen. Das Make-up konnte sie nicht verbergen. Nicht, wenn man ihm so nahe war wie ich. Ich zählte sie. Es waren 19.


 »Bitte, eine letzte Pose, mon amour.«


 Er nannte mich seine Liebe!


 Aurélien griff nach meinen Händen und zog mich in eine Drehung. Die hätte ziemlich albern aussehen können, aber nicht mit ihm. An seinen ausgestreckten Armen drehte ich mich lachend und erblickte dabei den Eiffelturm, der sich hinter uns erhob.


 Paris!


 Außerdem hing da ein Banner. Meet & Greet avec Aurélien.


 »Isch freue misch, wenn wir endlisch nur zwei sind«, sagte er gerade mit diesem Lächeln, für das ihn alle anbeten.


 Aber er meinte mich. Nür misch!


 Auch ich freute mich. Oh, wie sehr ich mich freute.


 Obwohl ich gerade nicht genau wusste, was wir dann tun würden, so allein zu zwei’n. Ich konnte doch nicht noch einmal seine 19 Sommersprossen zählen. Wir hätten uns vielleicht unterhalten oder auch etwas essen können. Weiter konnte ich nicht denken.


 In dem Moment erst merkte ich, dass es mir nicht besonders gut ging. Mir war schwindelig. Und das nicht nur wegen der Drehung oder Auréliens schöner Augen.


 Außerdem verstand ich nicht, was ich auf dieser kleinen Bühne machte, die für das Meet & Greet avec Aurélien aufgebaut worden war. Das Starren der vielen Menschen verunsicherte mich extrem. Allerdings halfen der süße Akzent, das strahlende Lächeln und die 19 Sommersprossen darüber hinweg.


 



 Die Leute vor uns hingegen wollten ganz unbedingt gesehen werden. Sie kreischten nicht nur, sondern trugen auch schreiendes Make-up und megaauffällige Klamotten, wie man sie nur in Tokyos Geheimläden oder auf dem Dachboden deiner Großeltern findet. In den alten Kartons aus den 80ern. Die Leute hielten ihre Handys hoch, filmten und fotografierten. Hauptsächlich sich selbst. Aber auch uns. Aurélien und mich.


 »Sie ’aben ihren Platz direkt vor der Bühne gewonnen, gönnen wir ihnen etwas mehr«, sagte er und änderte unsere Pose ein weiteres Mal.


 Plötzlich stockte mir der Atem. Hatte ich überhaupt etwas an? Und wenn ja, was? Panisch schaute ich an mir herunter.


 Ich sah aus wie all die anderen! Dass ich niemals wagen würde, so etwas zu tragen, hatte ich offenbar völlig vergessen. Das Unglaublichste waren allerdings nicht meine stylishen Klamotten, sondern die schimmernden Wellen, die sich über meine Schultern ergossen. Als hätte die Haarfee meine widerspenstigen Locken über Nacht verzaubert.


 Da entdeckte ich neben der Bühne eine Stylistin. Mit einem Werkzeuggürtel voller Bürsten, Sprayflaschen und Puderpinsel ausgestattet, ließ sie ihr Werk nicht aus den Augen. Ich lächelte ihr dankbar zu, doch sie verzog keine Miene. Offenbar war die Situation zu ernst. Neben ihr hockte eine schwarze Katze. Unverwandt starrte auch sie Aurélien und mich an, als wäre das ihre Mission.


 Der schöne TikTok-Star nahm ganz vorsichtig mein Gesicht in seine Hände und drehte es sanft zu sich. »Tu vas bien?«


 Ich nickte lächelnd, auch wenn das nicht so ganz stimmte.


 »Alors«, sagte er leise.


 



 Vielleicht las ich ihm das auch von den Lippen ab. Allerdings wusste ich nicht genau, was es bedeutete.


 Seltsamerweise wusste ich, was von mir erwartet wurde. Und wahrscheinlich würde ich am schnellsten der unangenehmen Situation entfliehen können, wenn ich einfach mitspielte. Also schüttelte ich diese Feenpracht auf meinem Kopf, schwang den knisternden Seidenrock und versuchte, meine Finger mit den perfekt lackierten Nägeln in die Mikrotasche einer ultrakurzen Fakefur-Jacke zu stecken. Beinahe hätte ich ein Bein angewinkelt, um auch meine High Heels in Szene zu setzen. Doch das ließ ich lieber bleiben. Wenn ich mich nicht an Aurélien festhielt oder auf beiden Füßen stand, drohte ich, auf den hohen Schuhen einfach umzufallen.


 Pose. Pose. Pose. Es fühlte sich noch grotesker an, als es war.


 »Ihr seid phänomenal«, kam es von links. Dort stand eine Frau. Aufrecht und stabil. Wie ein Bodyguard. Wahrscheinlich musste Aurélien vor allzu aufdringlichen Fans beschützt werden. Die Frau trug einen hautengen silbernen Anzug. Eine Waffe zeichnete sich darunter nicht ab. Vielleicht konnte sie Karate oder war MMA-Kämpferin. »Sie lieben euch«, rief sie.


 In den Augenpaaren vor uns sah ich Neid blitzen wie das Wetterleuchten eines zu heißen Sommerabends. Sie liebten Aurélien. Aber keines der Mädchen gönnte mir den Platz an seiner Seite. Die Jungs und alle anderen schon gar nicht.


 Wie schnell würde aus Neid wohl Mordlust werden? Vielleicht war die silberne Frau ja meinetwegen hier. Erschrocken betrachtete ich sie genauer. Würde sie für mein Leben kämpfen, wenn es nötig wäre? Wir kannten uns doch gar nicht.


 »Auf, auf zu Hugo’s! Der Zeitplan, der Zeitplan!«, trällerte sie und war wahrscheinlich doch nur Auréliens Managerin.


 



 »Wer ist Ügo?«, fragte ich ihn.


 Er legte gerade den Arm um meine Hüfte, zog mich an sich und verharrte in einem Kuss neben meinem Mund. Ich schluckte und fühlte in mich hinein. Aber auch diese intime Berührung war mir nicht unangenehm. Im Gegenteil. Ihn so sehr zu spüren, fühlte sich gut an. Das Kribbeln in meinem Bauch überdeckte sogar kurz meine innere Anspannung. War ich ernsthaft in ihn verliebt? Ich wusste es nicht, denn ich hatte keinen Vergleich.


 »Mais, chérie, das ist doch unsere Lieblingspâtisserie«, antwortete er, nachdem alle auch dieses Foto in ihren Galerien hatten.


 Seine eisblauen Augen funkelten mich an. Oh, wie sie funkelten!


 War er etwa in mich verliebt? Oder wir ineinander? Immerhin hatten wir schon eine Lieblingspâtisserie. Ob wir auch einen gemeinsamen Lieblingssong hatten?


 Auréliens Wimpern waren lang und dicht. Vielleicht würde ich die später ebenfalls zählen. Dann waren es bestimmt nicht mehr ganz so viele. In der linken Ecke lösten sich bereits einige.


 Er strich seinen Pony aus der Stirn. Aus den Augenwinkeln sah ich die Stylistin panisch nach Luft schnappen.


 »Assez. Es ist genüg«, sagte Aurélien.


 Vor Erleichterung hätte ich beinahe aufgeschluchzt.


 Sein Atem roch inzwischen ein wenig muffig. Wahrscheinlich musste er dringend etwas trinken. Mein Mund war jedenfalls trocken wie die Sahara, und wenn ich schluckte, kratzte es in meinem ausgedörrten Rachen.


 



 »Allez, allez, mes amis.« Die Frau in Silber klatschte in die Hände und ich stolperte über meine Füße.


 »’oppala«, sagte Aurélien auf seine unnachahmliche Weise und fing mich auf.


 Ich suchte in mir nach meinem schönsten Lächeln für ihn. Aber ich wollte hier nur noch weg und fand es nicht.


 »Touche ton nez«, sagte er da.


 »Quoi?«


 »Fass an deine Nase.«


 »Was für ein witziges Foto soll das denn werden?« Ich lachte unsicher auf, fasste aber an meine Nase.


 Da wurde mir klar, dass Aurélien gar nichts gesagt hatte. Stattdessen stieg in mir eine Erinnerung auf: ›Zähle deine Finger!‹, raunte die.


 Auf einmal wusste ich, was ich zu tun hatte. Nacheinander umschloss ich jeden einzelnen meiner Finger mit der anderen Hand. Wie um mich zu versichern, dass es sie tatsächlich gab.


 »Eins – mein rechter Daumen. Zwei – mein rechter Zeigefinger. Drei – mein rechter Mittelfinger. Vier – mein rechter Ringfinger«, zählte ich.


 Ich warf einen letzten Blick in Auréliens schönes Gesicht, auf dem sich absolute Verwirrung abzeichnete. Au revoir, mon cœur.


 Um mich herum begannen Nebel aufzusteigen, in denen er, der Eiffelturm und die grölende Menge versanken.


 »Fünf – mein rechter kleiner Finger. Sechs – mein linker Daumen.«


 Als ich bei zehn – mein linker kleiner Finger – angekommen war, drang kein Licht mehr in meine Augen, kein Laut an meine Ohren, kein Geruch in meine Nase und keine Berührung an meine Haut. Ich schwebte in vollkommener Dunkelheit, absoluter Stille und totaler Leere – in einem absoluten Nichts. Entkoppelt. Körperlos. Schwerelos. Leicht wie eine Idee oder nur ein Hauch davon. Es fühlte sich ziemlich gut an.


 



 Für einen Augenblick.


 Denn plötzlich schien mich dieses Nichts umschlingen und festhalten zu wollen. Ich fühlte Panik in mir aufsteigen und versuchte, mich daraus zu befreien. Doch ich war vollständig gelähmt! Nur meine Gefühle waren frei. Und meine Gedanken.


 Also zählte ich noch einmal meine Finger, während ich sie mir dabei ganz genau vorstellte.


 Eins – mein rechter Daumen. Zwei – mein rechter Zeigefinger. Drei – mein rechter Mittelfinger. Vier – mein rechter Ringfinger.


 Bei zehn – mein linker kleiner Finger – spürte ich mein Herz wieder klopfen. Meine Füße begannen zu kribbeln, als stünde ich inmitten einer Ameisenstraße. Mühsam schnappte ich nach Luft. Der aromatische Geruch nach Bittermandel drang in meine Nase und auf meiner Zunge lag plötzlich der intensive Geschmack von Marzipan.


 Ich öffnete die Augen und war wach.


 »Das war nur ein dummer Traum«, flüsterte ich erschöpft und erschrak vor meiner eigenen Stimme. »Ich bin hier. In meinem Zimmer. In meinem Bett.«


 Ich atmete tief ein und presste meine linke Hand auf meinen Brustkorb. Als hätte ich so mein Herz festhalten können. Aber ich musste die Schläge mit meinem Atem in Einklang bringen, um wieder zur Ruhe zu kommen. So hatte es mir Doktor Nummer in der letzten Therapiestunde erklärt. Dann würde ich mich aufrichten und zum Wasserglas neben meinem Bett greifen können. Da merkte ich, dass ich auch den Durst nur geträumt hatte.


 



 Endlich schlug mein Herz langsamer. Das Kribbeln in meinen Füßen ließ nach und der Geschmack nach Marzipan erschien mir äußerst unwahrscheinlich. Ich hatte schon so lange keines mehr gegessen. Und Bittermandelaroma kannte ich sowieso nur, weil Paps letztens ein kleines Glasröhrchen davon auf den Küchenfliesen zerschellt war.


 Was für ein ganz und gar dummer Traum. Als würde sich ein TikTok-Star wie Aurélien jemals mit mir abgeben. Beinahe schämte ich mich vor mir selbst.


 Vor dem Fenster kroch der neue Tag heran. Schon bald würde der Wecker klingeln und mein echtes Leben weitergehen. In der ersten Schulstunde hatten wir Französisch. Ich hörte bereits Madame Zazou, wie enttäuscht sie darüber sei, dass ich mal wieder so müde war. Je suis desolée. Oder so ähnlich.
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 Genauso kam es. Also beinahe. Denn es war viel schlimmer.


 Ich quälte mich aus dem Bett, als hätte ich dort 100 Jahre lang geschlafen. Wie ein gerade erwachter Zombie schlurfte ich ins Bad. Dabei stolperte ich, konnte mich zwar an der Wand abfangen, verknackste mir aber den großen Zeh. Beim Zähneputzen rutschte ich mit der Bürste ab und rammte sie so fest in mein Zahnfleisch, dass es blutete. Als ich meine Jeans anzog, verlor ich die Balance und landete ungebremst auf dem Teppich. Ich schleppte mich in die Küche und stieß übel gegen die Esstischkante. Zu allem Überfluss verschluckte ich mich auch noch am heißen Kakao.


 »Alles in Ordnung?«, fragte Paps.


 Ich wischte an dem Fleck auf meinem Hoodie herum, der glücklicherweise schwarz war, und grunzte nur. Was für eine überflüssige Frage. Natürlich war nichts in Ordnung. Der megaintensive Traum hing mir nach und der ganze Morgen war einfach nur verkorkst.


 Allerdings spürte ich überhaupt keine Schmerzen. Nicht in meinem verknacksten Zeh, nicht in meinem wunden Mund, nicht am Po. Meine angestoßene Hüfte tat nicht weh und vom Brennen des heißen Kakaos in meiner Kehle merkte ich auch nichts. Als hätte ich drei Meter neben mir gestanden, ohne jeden Kontakt zu mir selbst. Es war, als würde ich nur spielen, ich zu sein, während ich mich dabei beobachtete. Absolut gruselig.


 



 Am liebsten wäre ich zu Hause geblieben. Doch als Mam wissen wollte, warum, antwortete ich ihr auf Französisch. Obwohl ich nicht wusste, ob das wirklich Französisch war. Oder was ich überhaupt sagte.


 »Wie bitte?«, fragte sie prompt.


 »Ach, nix. Ist schon okay. Gibt es vielleicht Croissants?«


 »Croissants? Die magst du doch gar nicht!« Paps guckte mich an, als wäre ich ein äußerst seltenes kleines Tier. Ein tanzender Käfer in High Heels zum Beispiel. Oje, bloß nicht an High Heels denken. Ich blickte über den Frühstückstisch mit seinen Schüsseln voller Porridge, Obstsalat und frisch gepresstem Karottensaft. Nichts, worauf ich gerade Lust hatte.


 »Schatz? Ist wirklich alles in Ordnung?«


 Nein, war es noch immer nicht.


 »Sorry. Bin nur müde.«


 Wie gerne hätte ich einen Milchkaffee gehabt. In einer übertrieben großen Tasse, in die ich mein Croissant hätte eintunken können. Als in dem Moment dein angewidertes Gesicht in meinem Kopf auftauchte, musste ich laut loslachen.


 Die akute Sorge in den Augen meiner Eltern war beinahe schön. Als wären die beiden für einen seltenen Moment mal wieder vereint gewesen. Trotzdem wollte ich lieber schnell verschwinden.


 »Muss sowieso los«, sagte ich und stand vom Tisch auf.


 Am Anfang der fünften Klasse waren es 654 Schritte bis zur neuen Schule. Am ersten Tag hatten wir beide sie gemeinsam gezählt. Erinnerst du dich? Vier Jahre später sind es nur noch 531 und ich zähle sie schon lange allein.


 



 Als wäre das alles nicht genug gewesen, lief ich in der Aula dem Schrödinger über den Weg. Unser Hausmeister nimmt seinen Job sehr ernst. Vielleicht ein wenig zu sehr. »Sam Nadir, so spät noch im Treppenhaus unterwegs«, blaffte er mich an.


 Ich weiß nicht, ob er die Namen aller 1187 Schüler unserer Schule kennt. Oder nur meinen, weil er früher mit Mam in eine Klasse gegangen ist. Er wusste offensichtlich auch, dass Paps Mams Namen angenommen hatte. Ich habe trotzdem den Verdacht, dass der Schrödinger und meine Mam keine Freunde gewesen waren.


 »Hab verschlafen.«


 »Das ist schon das zweite Mal in diesem Monat.«


 Ich nickte müde.


 Es war das dritte Mal. Aus irgendeinem ganz und gar unwahrscheinlichen Grund hatte er mich letzten Donnerstag beim Zuspätkommen nicht erwischt. Allerdings ging ihn das als Hausmeister doch auch gar nichts an.


 Madame Zazou hingegen sagte kein Wort, als ich mich entschuldigend auf meinen Platz schleichen wollte. Leider stolperte ich dabei krachend über deinen Rucksack. Hatte der da schon vorher gestanden oder hattest du den spontan in meinen Weg gestoßen?


 Am liebsten wäre ich einfach liegen geblieben. Einige Sekunden lang hoffte ich innig, dass sich der Boden unter mir öffnen und mich gnädig verschlingen würde. Tat er leider nicht. Unter eurem Gelächter rappelte ich mich wieder auf und ließ mich mit letzter Kraft auf meinen Stuhl fallen.


 



 Madame Zazous Blick wurde dann sehr dramatisch, weil ich ihre französische Frage nicht beantworten konnte. Als wäre mein Sturz nicht Strafe genug für mein Zuspätkommen gewesen, hatte sie mich auch noch drangenommen. Obwohl ich keinerlei Zeichen gegeben hatte, dass ich das gewollt hatte.


 Unsere Französischlehrerin griff nach ihrem rosa Notenbuch und schrieb eine Zahl hinein. Ich konnte deutlich sehen, dass es eine mit großer Rundung war. Ich liebe Zahlen mit großen Rundungen. Aber nicht, wenn sie in Madame Zazous rosa Notenbuch hinter meinem Namen stehen.


 Mein müdes Haupt auf die Hand gestützt, starrte ich auf die Uhr überm Smartboard. Eins ... zwei ... drei … vier … fünf … zählte ich die Runde des Sekundenzeigers mit. Bei 58 blieb er zwei Sekunden lang stehen, um dann einen Strich zu überspringen. Obwohl ich das weiß, irritiert es mich jedes Mal. Um solche Sachen könnte sich der Schrödinger doch mal kümmern, anstatt sich auf unschuldige Menschen zu stürzen, nur weil die ein klitzekleines bisschen zu spät dran sind.


 Madame Zazou forderte uns auf, die Bücher auf Seite 4-20-2 aufzuschlagen. Erschöpft ließ ich meinen Kopf auf die Schulbank sinken. Ich wusste zwar, dass Seite 82 gemeint war, hatte aber mein Buch vergessen.
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 »Süße, ist alles okay?« Luise passte ihre Schritte den meinen an. Nach fünf Gehwegplatten waren wir im Gleichschritt und sie hakte sich bei mir unter. »Du warst voll abwesend.«


 »Hab megaschlecht geschlafen und fühl mich, als wär ich immer noch nicht richtig wach.«


 Der graue Nebel waberte weiterhin zwischen mir und der Welt. Hin und wieder schob sich sogar die Silhouette des Eiffelturms hinein. Darum war Luise etwas unscharf an den Rändern. Ich sah jedoch unsere Schatten nebeneinander über den Boden gleiten. Sie waren kurz, weil es fünf nach ein Uhr mittags war und die Sonne genau über uns stand.


 »Kenn ich. Dann ist der ganze Tag nix.«


 Acht Wörter voller Mitgefühl. Luise wusste, wovon ich sprach. Sie kämpft selbst mit Schlafproblemen. Aber sie geht deswegen nicht in Therapie. So wie ich.


 Ich hatte einfach zu viele dieser intensiven Träume wie in der letzten Nacht gehabt. Zu viele Tage durchgestanden, in denen sich die grauen Nebel nicht auflösen wollten. Meinen Eltern bereitete das dermaßen große Sorgen, dass sie mich zu einer Freundin von Paps schickten. Doktor Nummer, Psychotherapeutin für Kinder und Jugendliche. Seit zwei Wochen ging ich zu ihr. Das konnte ich Luise einfach nicht erzählen.


 »Und dann hat mich heute Morgen auch noch der Schrödinger erwischt.«


 



 »Ach der. Der scheint im völlig falschen Job zu sein.«


 Wir grinsten uns an.


 »Meinst du, er kennt alle 1187 Schüler beim Namen?«, fragte ich.


 In den Pausen hatte ich mich auf dem Klo versteckt, weil ich einfach nicht klargekommen war. Darum hatten Luise und ich den ganzen Tag noch nicht miteinander gesprochen. Jetzt fühlte sich das an, als hätte ich etwas sehr Wichtiges verpasst. Denn ein Tag ohne Luise ist genauso furchtbar wie einer in den Nebeln. Leider passierte das auch immer wieder, weil Luise in letzter Zeit öfter krank war.


 »Woher weißt du, dass auf unsere Schule 1187 Schüler gehen?«, fragte sie.


 »Vielleicht stimmts ja gar nicht.«


 »Vielleicht steht es auf der Website.« Dann wechselte sie das Thema auf überaus gefährliches Gelände. »Hast du schon die TikToks von Aurélien gesehen? Er ist ja gerade in Paris.«


 »Ich weiß«, murmelte ich.


 Oh, wie sehr ich das wusste. Obwohl Luise und ich bei der Verlosung die Plätze direkt vor der Bühne gar nicht gewonnen hatten, war ich trotzdem dabei gewesen. Natürlich wusste ich auch, dass das alles nur im Traum geschehen war. Doch der hatte sich nicht nur schauerlich echt angefühlt, sondern war auch zu einer richtigen Erinnerung geworden.


 »Hab aber noch nicht geguckt.«


 Sobald ich nämlich mein Smartphone in die Hand nahm, packte mich ein unangenehmer Schauder und so hatte ich noch nicht gewagt, die App zu öffnen. Was, wenn auf den Bildern neben Aurélien tatsächlich ich zu sehen gewesen wäre? Ein paar Zellen meines völlig überreizten Gehirns hielten das für absolut möglich.


 



 »Gab nur ein bisschen Pseudogepose am Eiffelturm«, sagte Luise. »Aber er ist ein sagenhaft schöner Mensch. Und die Macarons bei Hugo’s sahen köstlich aus.«


 Die Macarons hätte ich gerne vor dem Aufwachen noch probiert. Doch wie konnte es sein, dass ich von denen gewusst hatte? Aurélien musste über seine Lieblingspâtisserie schon vorher einmal gepostet haben.


 Beinahe hätte ich Luise von Auréliens Mundgeruch erzählt. Dabei war doch völlig unklar, ob er tatsächlich welchen hat! Luise schwärmt sowieso nicht wirklich für ihn. So wie die Queens, die jeden Tag über ihn reden müssen wie unter Zwang. Aurélien dies, Aurélien das. Nervt dich das nicht manchmal auch?


 Luise und ich hatten uns irgendwann auch einmal seine TikToks angeschaut. Nicht, weil wir den Queens nacheifern oder dazugehören wollten. Wir sind alles andere als die It-Girls der Schule. Wir interessieren uns nicht für Make-up, Nails und TikTok-Stars. Trotzdem konnten wir nicht mehr damit aufhören, Aurélien zu folgen. Obwohl er gar nichts Spannendes machte. Aber er sah so unfassbar schön dabei aus.


 Ich war noch immer völlig verwirrt, wie echt sich seine Berührungen angefühlt hatten, wie nahe ich ihm gewesen war.


 »Kommst du mit zu mir?«, fragte Luise.


 »Sorry, ich kann nicht«, log ich.


 Wir standen an der Kreuzung, an der sich unsere Wege trennen. Doch meistens gehen wir zusammen zu ihr oder zu mir. An diesem Tag wollte ich ausnahmsweise alleine sein. Ich war einfach zu müde.


 



 »Drücker und Knutsch. Falls wir uns niemals wiedersehen.« Luise ist gerne auf alle Fälle vorbereitet. Wir drückten uns und sie gab mir einen Kuss.


 Ich schaute ihr nach. Als sie an einem Verkehrsschild vorbeikam, ergriff sie plötzlich mit beiden Händen den Pfahl und schwang sich drum herum. Danach ließ sie sich langsam zu Boden sinken, als wäre sie aus weicher Knete. Dann sprang sie wieder auf, zog sich auf den Stromkasten daneben, stellte sich breitbeinig darauf, reckte die Faust nach oben und rief: »Power to the outsiders!«


 Ich musste lachen. Wie sehr ich ihre spontanen Tanzaktionen liebe. Kein Wunder, dass sie ständig blaue Flecken hat. Aber die haben sie noch nie von irgendetwas abgehalten. Luise ist einfach unfassbar wunderbar.


 Ich wiederholte unseren Ruf. Allerdings ohne die Akrobatik davor und auch nicht ganz so laut. Luise hörte mich leider nicht mehr. Doch hinter mir erscholl Gelächter.


 An der Straßenbahnhaltestelle standest du mit deinen Leuten. Oh nein! Ihr würdet mich nun ewig damit aufziehen. Dafür übten die anderen schon mal fleißig. Mit in die Luft gereckten Fäusten hüpften sie herum und lachten sich kaputt. Du machtest nicht mit. Aber das breite Grinsen in deinem Gesicht traf mich härter als das Power-to-the-outsiders-Gebrüll deiner Leute, die meinen Heimweg versperrten.


 Spontan drehte ich um und beschloss, die Mülleimer im Viertel zu zählen. Das habe ich schon oft getan. Es sind 17.
...



Ende der Leseprobe
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